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Trat Karajan schon 1933 in die 
NSDAP ein? Zitierte er enthu-
siastisch Adolf Hitler? Suchte 
er gar die Nähe zur SS? Die 
WZ führte schon im Februar 
2025 mit dem Autor des Buches 
„Herbert von Karajan – Neu-
este Forschungsergebnisse zu 
seiner NS-Vergangenheit und 
der Fall Ute Heuser“ Klaus Rieh-
le ein Gespräch über Karajans 
Zeit in Krefeld, aber auch neue 
Erkenntnisse zu möglichen 
NS-Verstrickungen des Star-
dirigenten. Zwischenzeitlich 
hat Historiker Michael Wolff-
sohn im Auftrag der Karajan-
Stiftung das Buch „Genie und 
Gewissen – Herbert von Kara-
jan zwischen Musik und Na-
tionalsozialismus“ vorgelegt. 
Das Ergebnis: Karajan sei kein 
überzeugter Nationalsozialist 
gewesen. In dem Buch nimmt 
Wolffsohn auch Bezug auf das 
WZ-Interview. Widerspricht 
den Forschungen Riehles. Jener 
indes hat neue Quellen und Er-
kenntnisse aufgetan, wie er ex-
klusiv im Interview mit unserer 
Zeitung schildert. Diese lassen 
wiederum an den Erkenntnis-
sen Michael Wolffsohns Zweifel 
aufkommen, legen sogar be-
merkenswerte Gegenbeweise 
vor.

Herr Riehle, Michael Wolff-
sohn nimmt in seinem neuen 
Buch Bezug auf unser Inter-
view aus 2025. Wie stehen 
Sie zu seinen Einlassungen?

Klaus Riehle: Zunächst ist 
kurios, dass Herr Wolffsohn 
es beim Zitieren des WZ-In-
terviews nicht ganz genau 
nimmt. Einerseits gibt er als 
Quelle „Wir Krefelder“ an, 
das ist aber nur der Titel der 
entsprechenden Seite der ge-
druckten Westdeutschen Zei-
tung auf der der Artikel er-
schien. WZ oder Westdeutsche 
Zeitung als Quelle findet sich 
in seinem Buch nicht. Aber es 
gibt auch inhaltliche Auffäl-
ligkeiten.

Welche?
Riehle: Ein Zitat ist aus dem 
Kontext gerissen und wird als 
Beweis dafür herangezogen, 
ich würde meine Forschun-
gen relativieren, das ist nicht 
so. Außerdem kann ich seinen 
Widerlegungsversuchen eini-
ges entgegenhalten. Es liegen 
eindeutige Dokumente vor.

Welche sind diese?
Riehle: Es gibt in der Tat drei 
bemerkenswerte Dokumen-
te, die offenbar aus welchen 
Gründen auch immer bei den 

angeblich so gründlichen For-
schungen Wolffsohns nicht 
berücksichtigt wurden.

Fangen wir mit dem Bedeu-
tendsten an.

Riehle: Dieses ist ein bis da-
to nicht bekannter Brief aus 
Karajans Feder, der während 
oder kurz nach seiner Krefel-
der Zeit 1936 verfasst wurde. 
Damals war er schon General-
musikdirektor in Aachen, un-
terhielt aber noch Kontakte zu 
seiner Geliebten Milly Klann 
in Krefeld, bei der er auch län-
gere Zeit gelebt hatte.

Also ein Brief aus seiner 
Krefelder Zeit?

Riehle: Ja. Obwohl Karajan 
schon mit der Sopranistin El-
my Buchholz-Holgerloef 1935 
– wohl leicht – liiert war, zog 
es ihn immer wieder nach 
Krefeld zu Milly Klann bis 
Anfang 1936 als das Verhält-
nis mit Elmy zu eng wurde. 
Übrigens: Schade, dass Herr 
Wolffsohn mit keinem Wort 
auf die Parteimitgliedschaft 
von Elmy eingeht – sie hatte 
die Mitgliedsnummer 4193746. 
In diesem Brief schreibt Kara-
jan also an seinen väterlichen 
Freund, den Organisten und 
Musikwissenschaftler Franz 
Philipp, in Karlsruhe und be-

schwert sich über schlechte 
Besprechungen seiner Opern-
aufführungen.

Was ist bemerkenswert an 
diesen Brief?

Riehle: Am Ende des Schrei-
bens vom 8. Februar 1936 – das 

mir als Fotografie vorliegt und 
welches bei einem namhaften 
Auktionshaus versteigert wur-
de – formuliert Karajan wie 
folgt: „Ich danke Ihnen, lieber 
Herr Professor, nochmals von 
ganzem Herzen und mit auf-
richtigster Verehrung und wie 
Adolf Hitler immer gesagt hat: 
‚Der Kampf geht weiter, aber 
diesmal mit frischem Mut und 
neuen Kräften‘ ... Heil Hitler!“

Gibt es keine Zweifel an der 
Authentizität?

Riehle: Nein, der Brief ist 
zwar mit Schreibmaschine, 
aber auf offiziellem Briefpa-
pier des Aachener Generalmu-
sikdirektors verfasst, zudem 
von Karajan persönlich unter-
schrieben.

Dieser sensationelle Fund 
passt aber nicht zu den 
Ergebnissen Wolffsohns, 
Karajan sei kein überzeugter 
Nationalsozialist gewesen – 
oder?

Riehle: Wolffsohn meint, dass 
keine den Nationalsozialis-
mus befürwortenden Aus-
sagen von Karajan bestehen 
würden. Aber nun haben wir 
den Beweis: Das junge NSDAP-
Mitglied-Karajan zitiert en-
thusiastisch Adolf Hitler. Und 
das ist ein erster eindeutiger 
Hinweis dieser Art, der nun 
vorliegt.

Karajans NSDAP-Eintritts-
datum ist indes umstritten.

Riehle: Wolfsohn argumen-
tiert, Karajan sei erst später 
– 1935 – in die Partei eingetre-
ten, weil der Kreisleiter ihm 
das nahegelegt hätte, um Ge-
neralmusikdirektor in Aachen 
werden zu können. Es gibt 
schon lange eindeutige Bewei-

se, die das widerlegen.

Welche?
Riehle: Uns liegt eine Aache-
ner Personalakte, von Herbert 
von Karajan am 1936 unter-
zeichnet, vor, in der nachzule-
sen ist, dass jener mit der Mit-
gliedsnummer 3430914 schon 
am 1. Mai 1933 der NSDAP bei-
getreten ist. Über seine beiden 
Eintritte 1933 erst in Salzburg 
und dann in Ulm geben aber 
nicht nur die Forschungsarbei-
ten von Fred Prieberg, Oliver 
Rathkolb und mir Aufschluss, 
sondern auch die Zeitzeugen-
aussagen von Wilhelm Pitz, 
dem Chorleiter unter Herbert 
von Karajan in Aachen, der in 
seinen Entnazifizierungsaus-
sagen von 1945 ohne Missver-
ständnisse bestätigt: „…ins-
besondere da mein damaliger 
Chef und nächster Mitarbeiter, 
der damalige Generalmusikdi-
rektor von Karajan bereits seit 
1933 der NSDAP angehörte.“

Bemerkenswert. Karajan 
betonte später in Aussagen 
– etwa in einem Interview 
– er habe keine große Nähe 
zu den NS-Größen gehabt. 
Schon in unserem letzten 
Interview thematisierten Sie 
seine aus einer Behandlung 
erwachsene Freundschaft 

mit dem SS-Arzt Max de 
Crinis.

Riehle: Karajan pendelte auch 
von Krefeld aus zum Psych-
iater Max de Crinis nach Köln, 
mit dem er sich immer mehr 
anfreundete. Er besuchte sei-
ne Konzerte in Aachen und 
später in Berlin regelmäßig. 
De Crinis war Karajan in Ber-
lin behilflich, ihn in die hö-
heren SS-Kreise einzuführen. 
So schreibt Lina Heydrich, die 
Witwe von Reinhard Heydrich, 
in ihren Erinnerungen: „Zu-
sammengehalten hat unsere 
seltsame Schar [Ferdinand 
Sauerbruch, Reinhard Hey-
drich, Max de Crinis] eigent-
lich nur das Sektfrühstück, 
das Lilli de Crinis stets an-
schließend in ihrem Haus in 
Wannsee bereitete. Oft hatte 
sie noch andere Gäste, meis-
tens Künstler, zu diesem Früh-
stück eingeladen. Auch Her-
bert von Karajan haben wir 
dort getroffen.“

Hatte Karajan sonst noch 
Kontakte zur SS?

Riehle: Und wie, genügend. 
Neben Gruppenführer Hans 
Hinkel, seinen Konzertagen-
ten SS-Obersturmführer Ru-
dolf Vedder – um nur zwei zu 
nennen – sei auch seine Nähe 
zu Franz Schmidt, SS-Haupt-

sturmführer, zu erwähnen. 
Leitender Musikreferent beim 
SS-Führungshauptamt und 
Leiter des von ihm aufgebau-
ten SS-Symphonieorchersters 
mit welchem er mit führenden 
deutschen Solisten auch in der 
Berliner Philharmonie auf-
trat – auch 1943 mit der Ori-
ginalfassung von Bruckners 
5. Sinfonie, in Anwesenheit 
Karajans, der die Aufführung 
sehr gelobt haben soll. Ein zen-
traler Punkt, auf den ich zur-
zeit mein Hauptaugenmerk in 
meiner Karajanforschung ge-
legt habe.

Klaus Riehle: „Das junge NSDAP-Mitglied Herbert von 
Karajan zitiert enthusiastisch Adolf Hitler“
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Riehle Das Buch „Her-
bert von Karajan – Neu-
este Forschungsergebnis-
se zu seiner NS-Vergan-
genheit und der Fall Ute 
Heuser“ von Klaus Riehle 
mit einem Geleitwort 
und Epilog von Ralph 
Braun hat 624 Seiten und 
ist erschienen bei dem 
Ibera Verlag – European 
University Press, Wien 
2017. Weitere Informatio-
nen stehen online.
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„...mit aufrichtigster 
Verehrung und wie 
Adolf Hitler immer 
gesagt hat: ‚Der 
Kampf geht weiter, 
aber diesmal mit 
frischem Mut und 
neuen Kräften‘ ...  
Heil Hitler!“
Herbert von Karajan  
in einem Brief an Franz Philipp 
aus 1936
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